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VERANTWORTLICHKEIT FÜR DIE ZUSAMMENARBEIT
Eine gut geregelte und erfolgreiche Zusammenarbeit entsteht nicht von alleine, sondern 
braucht Verantwortliche, die u.a. die (regelmäßigen) Sitzungen organisieren und moderieren, 
jeweils eine Tagesordnung vorbereiten, Tischvorlagen entwickeln und Protokolle schreiben. 
Neben den organisatorischen Aufgaben sind auch Kenntnisse über die Gestaltung von Grup-
penprozessen wichtig, z.B. dafür zu sorgen, dass sich Vertrauen zwischen den Beteiligten auf-
bauen und entwickeln kann. Diese Aufgaben liegen bei den Prozessgestaltenden. Konkrete 
Hinweise zur Organisation und Gestaltung der Zusammenarbeit finden sich in der Schritt für 
Schritt-Anleitung „Partnerschaft und Strukturen in der kommunalen Gesundheitsförderung“ 
(besonders Kapitel 5 und 6) unter �������������������������������������������
����������
�	��������	�����������.

GEMEINSAME UND EIGENE ZIELE SPEZIFIZIEREN
Die hauptverantwortliche Institution sollte auch den Prozess zur Formulierung des gemeinsa-
men Ziels anstoßen. Dabei sollte auch über die spezifischen Ziele der teilnehmenden Organisa-
tionen und Personen gesprochen werden. Ein spezifisches Ziel zu verfolgen ist Basis der Moti-
vation zur Beteiligung, da so der Nutzen für die jeweiligen Beteiligten herausgearbeitet werden 
kann. Ziele sollten möglichst konkret und damit überprüfbar sein, außerdem sollte sich das 
gemeinsame Ziel an den beabsichtigten Wirkungen orientieren. Weiterführende Informationen 
finden sich im „Kursbuch Wirkung“ ����������������������������������������������� ��
� ������ �����, der Broschüre „von gefühlt zu gemessen“� �����������������������������
�����
��������������	����������������������
���������������������������sowie im The-
menblatt „Wirkungsorientierung“ ����������������
�����������.

KOOPERATIV ZUSAMMENARBEITEN
Eine kooperative Partnerschaft erfordert zunächst die Bereitschaft, den Prozess gemeinsam 
zu entwickeln und nicht nur über Entwürfe/Vorlagen abzustimmen. Neben den regulären Sit-
zungen können dafür z.B. gemeinsame Workshops oder auch Dialogrunden sinnvoll sein, um 
beispielsweise eine Ziele-/Maßnahmentabelle oder eine Wirkungsübersicht gemeinsam zu 
entwickeln. 

Unter einer kooperativen Zusammenarbeit verstehen wir 
die Verfolgung eines gemeinsamen Ziels durch gleichberechtigte 

Partner, die gleichermaßen Einfluss auf den Projektverlauf ausüben. 
Die Partner setzen sich auch in ihren sonstigen beruflichen 

oder ehrenamtlichen Aktivitäten für das gemeinsame Ziel ein.

INFOBLATT

2.2
IN DER BEGLEITGRUPPE 
KOOPERATIV ZUSAMMENARBEITEN

Handlungsleitfaden ElfE Kapitel 2



25

Nach unseren Erfahrungen hat es sich außerdem als wichtig erwiesen:
→ Den konkreten Zusammenhang zwischen dem gewählten Arbeitsthema mit 
     gesundheitlicher Chancengleichheit auf der Grundlage der lokalen Gesundheitsberichte, 
     Schuleingangsuntersuchungen oder anderer Dokumentationen bzw. Studien zu Beginn und 
     auch im Prozess darzustellen. Dies hat das Bewusstsein für das gemeinsame Anliegen 
     gestärkt, besonders weil in der Regel nicht allen Teilnehmenden die Bedeutung sozialer 
     Faktoren für die gesundheitliche Chancengleichheit bekannt ist. 
→ Bereitstellung von Honoraren für die Mitarbeit von Eltern bzw. der advokatischen Vertreter 
     der Elternperspektive (vgl. Infoblatt 4.3: Die Honorierung des zeitlichen Engagements). 
→ Abstimmung der Sitzungszeiten auf die Bedürfnisse aller Beteiligter. 
→ Überprüfung auf weitere Beteiligungshürden.
→ Regelmäßige Reflexion der Zusammenarbeit in Bezug auf die gleichberechtigte 
     Entscheidungsteilhabe (vgl. Kapitel 7: Reflektieren und die gemeinsame Arbeit
     voranbringen). 

SO HABEN WIR ES BEI ElfE GEMACHT: 
Die Verantwortung für den Aufbau und die Gestaltung der Zusammenarbeit lag in ElfE 
bei der Alice Salomon Hochschule Berlin. Wir haben uns regulär vierteljährlich getrof-
fen, zunächst für jeweils zwei Stunden. Im Prozess wurde das auf jeweils drei Stunden 
angepasst. Zusätzlich haben wir gemeinsame Workshops insbesondere zur Definition 
der gemeinsamen Ziele, einer Ziele-Maßnahmen Tabelle sowie einer Wirkungstabelle 
durchgeführt. 
Eine Herausforderung waren die Sitzungszeiten. Die Begleitgruppe traf sich entweder 
Vor- oder Nachmittags in den regulären Arbeitszeiten. Berufstätige Eltern konnten 
daher die Vertretung der Eltern in der Begleitgruppe nicht übernehmen. 
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